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Die peripartale Herzschwäche (PPCM) 
ist eine Erkrankung des Herzens, die 
Frauen wenige Wochen vor oder 

nach der Geburt eines Kindes treffen kann. 
Sie tritt zwar selten auf, ist aber lebensbe-
drohlich. Deshalb ist es umso wichtiger, 
dass die betroffenen Frauen von kom-
petenten Ärztinnen und Ärzten betreut 
werden. Die Klinik für Kardiologie und 
Angiologie der MHH ist das europaweit 
führende PPCM-Zentrum: Seit über zehn 
Jahren wird die Erkrankung dort erforscht, 
und Patientinnen werden von einem mul-
tiprofessionellen Team einschließlich Kar-
diologen, Geburtsmedizinern und Neona-
tologen betreut. 

In diesem Jahr veröffentlichten die Ex-
pertinnen und Experten sieben Studien in 
angesehenen Fachmagazinen. Ein Ergeb-
nis der wissenschaftlichen Untersuchun-
gen ist, dass Frauen mit PPCM ein erhöhtes 
Risiko haben, auch an Krebs zu erkranken. 

Binnen kurzer Zeit kann die schwanger-
schaftsbedingte Herzschwäche zu schwe-
rem Herzversagen und sogar zum Tode 
führen. Die Symptome: Abgeschlagen-
heit, Atemnot, Husten, Gewichtszunahme 
durch Wassereinlagerungen sowie Herzra-
sen. „Da diese Symptome eher unspezi-
fisch auch bei Frauen ohne PPCM während 
und nach der Schwangerschaft auftreten 
können, wird die Erkrankung oft verzö-
gert diagnostiziert“, betont Professor Dr. 
Johann Bauersachs, Direktor der Klinik für 
Kardiologie und Angiologie. Etwa eine von 

1.500 bis 2.000 Schwangeren ist von einer 
PPCM betroffen. „Gut die Hälfte der er-
krankten Frauen erholt sich nach einer me-
dikamentösen Therapie wieder komplett“, 
erklärt Professor Bauersachs. Eine stabile 
Genesung zeigen auch erste Langzeitstu-
dien. Sie weisen aber auch auf bleibende 
oder neu erworbene Erkrankungen hin. 

Der Klinikdirektor und Professorin Dr. 
Denise Hilfiker-Kleiner, die die Professur für 
molekulare Kardiologie innehat, gelten eu-
ropaweit als Experten für PPCM. Professor 
Bauersachs veröffentlichte 2019 das Positi-
onspapier der European Society of Cardio-
logy zur peripartalen Herzschwäche. Das 
Papier fasst den aktuellen Wissensstand 
über Ursachen, Symptome, Risikofaktoren, 
Diagnose und Therapie der PPCM zusam-
men. 

Europas größtes PPCM-Register

Die Klinik für Kardiologie und Angio-
logie führt das europaweit größte Regis-
ter mit PPCM-Patientinnen. Dort sowie in 
einem Langzeit-Follow-up werden viele 
Patientinnen über mehrere Jahre hinweg 
beobachtet. Eine der Patientinnen ist die 
Politikerin Julia Hamburg. Sie ist Abgeord-
nete von Bündnis 90 /Die Grünen im Land-
tag Niedersachsen und erkrankte 2013 
an der peripartalen Herzschwäche. Als sie 
in die MHH kam, war sie schwerstkrank, 
doch dank präziser Diagnose und richtiger 
Behandlung erholte sie sich wieder ganz. 

Julia Hamburg ist heute dem stressigen Be-
rufsalltag einer Politikerin voll gewachsen. 
„Ich hatte großes Glück und bin dafür sehr 
dankbar“, sagt Julia Hamburg. 

Schwangeren Frauen, die an sich Sym-
ptome der PPCM feststellen, rät sie, bei 
Ärzten beharrlich zu sein und einen Herz-
ultraschall einzufordern. „Das ist eine sehr 
unkomplizierte Untersuchung, durch die 
aber die Erkrankung diagnostiziert werden 
kann.“  

Starkes Brustkrebsrisiko

Professorin Hilfiker-Kleiner machte jetzt 
eine weitere interessante Entdeckung. 
„PPCM-Patientinnen tragen ein etwa 15-
fach höheres Krebsrisiko als Frauen ohne 
PPCM“, erklärt die Wissenschaftlerin. Die 
Gefahr bezieht sich vor allem auf Brust-
krebs, aber auch auf andere Krebsarten 
wie Leukämien, Knochen-, Darm- und 
Hautkrebs. Umgekehrt besteht das Risiko 
aber ebenfalls. 

„Unsere Analysen zeigen, dass eine 
Krebsbehandlung vor einer Schwanger-
schaft auch zu einer höheren Wahrschein-
lichkeit für eine PPCM führen kann“, sagt 
Professorin Hilfiker-Kleiner. Deshalb ihr 
Appell: „Frauen, die eine Krebsbehand-
lung hinter sich haben und eine Schwan-
gerschaft planen, sollten unbedingt vor, 
während und nach der Schwangerschaft 
einen Herzultraschall bei einem Kardiolo-
gen durchführen lassen.“  tg
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